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Abwarten und Thee trinken! 
Wer hat nicht ſchon dieſen Ausruf vernommen! Von früheſter Jugend bis ins ſpäte Alter 
rufen uns die Mitmenſchen, ruft uns das Schickſal zu: Abwarten und Thee trinken! 

Dem kranken Kinde, das auf dem Weg der Geneſung, nun gerne bald wieder mit ſeinen Ge— 
ſpielen zuſammen ſein, auf der Straße und in den Gärten ſich tummeln und luſtig ſein möchte, ruft 
die Mutter zu: Abwarten und Thee trinken; dem Jüngling, der ſtürmiſch ins Leben hinaus will, 
in einem alles umfaſſenden Gelüſte der ganzen Welt ein Kuß aufdrücken will, ſagt der Vater: Ab— 
warten und Thee trinken. Der Jungfrau, die in holder Liebe erglüht und ſich den Auserwählten 
gerne zu eigen machen möchte, ruft man von allen Seiten zu: Abwarten und Thee trinken bis dein 
Geliebter eine feſte Poſition hat und eine Familie ernähren kann. Und iſt nun die Familie gegründet, 
ſitzen die beiden Glücklichen am eigenen Herd, da tönt es wiederum bei allen möglichen Gelüſten: Ab— 
warten und Thee trinken. Und ſo geht es durchs ganze Leben bis ins Greiſenalter, ſogar dem 
Greis, der ſich aus dieſem Daſein ſehnt, klingt es noch in die Ohren: Abwarten und Thee trinken. 
Alle Menſchen, ſeien ſie reich oder arm, geſund oder krank, ſchön oder häßlich, hören täglich oder 
ſtündlich den Ruf: Abwarten und Thee trinken. 

Welche ungeheure Quantitäten Thee müſſen alſo getrunken werden von der Wiege bis zum 
Grabe! Welch” enormer Ausgabepoſten muß der Thee in einer Familie bedeuten! Wie gavße Er— 
ſparniſſe muß alſo der Menſch machen, wenn er billigen Thee erhält! 

Dieſe Erwägungen haben den Verband ſchweizer. Konſumvereine bewogen, billigen und aus— 
gezeichneten Thee, der teilweiſe aus den eigenen Plantagen der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft in 
Ceylon ſtammt, zu beziehen und dieſen bietet er den Verbandsvereinen zu folgenden Preiſen an: 


Teinſten Schwarzthee in Riſlchen a 7 / kg. Tr. 3.80 


ni # dito A228, „ „ 3.50 
8 A in Tüten a 30 gr. „0.13 
1 PR in Paketen à 100 ar. „ 0.42 


franko jede Bahnſtation. 

Wir hoffen, daß von nun an die Verwaltungen aller unſerer Verbandsvereine ihren Thee, 
der ja, wie wir geſehen haben, ſo unbedingt notwendig zum Leben gehört, beim Verband beziehen, 
dann werden ihre Mitglieder das Abwarten nicht mehr hart empfinden und dann hat auch der 
warnende Zuruf: „Abwarten und Thee trinken“ nur eitel Freude und Wonne im Gefolge. 


Verband ſchweizer. Konſumvereine. 
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* „ „ Lenzburger 


friſch zu verarbeiten. 
Unſere £enzburger Conſitüren haben deshalb ganz 
ſchmeckendes Nahrungs- und Genußmittel für Jedermann. 


eee 
Wir empfehlen den Tit. Vereinen unſere anerkannt beſten 


in Blech und Email⸗Eimern von 25, 10 und 5 Kilo — in Email-Kochgeſchirren von 5 
in Gläſern und weißen Töpfen von 500 Gramm Inhalt — in grauen Steinguttöpfen von 1¼ Kilo Inhalt. 
Dank unſeren eigenen Maſſenkulturen find wir in der Lage, das Beerenobſt in ganz reifem Zuſtande zu ernten und 


Konſervenfabrik Lenzburg, vorm. Henckell & Noth. 


Conftüren : . 


und 10 Kilo 


das Aroma der friſchen Frucht und bilden ein geſundes wohl— 


Stellen-Gesuch. 


Jüngerer Mann, 20 Jahre alt, der ſeine Zjährige Lehr- 
zeit auf den Bureaux eines größeren Konſumvereins der 
Oſtſchweiz abſolviert hat, ſucht für ſofort oder ſpäter 
Stelle als Commis bei einem Konſumverein. 

Gefl. Offerten unter Chiffre L 2 10 an die Expedition 
dieſes Blattes. 


„Serpentina“ 


Gesetzlich geschützt; Patent No. 13,787 


ist ein 
vollkommen zuverlässiges 
Versilberungsmittel 


für 


Kupfer, Messing, Nickel, Neusilber. 


Serpentina“ 

97 pP y 

ist eines der besten Mittel zum richtigen Putzen 
und Instandhalten von Silbergegenständen. 


Preis im Detail Fr. 1. 20 per 


Flasche. 


Zu begehen zu Vorzugspreisen durch den 
Verband schweiz. Konsumvereine. 


DEE Tine ebenjo lehrreiche wie amüſante Lektüre 
bildet das kürzlich erſchienene Heft 3 der 


Genoſſenſchaftlichen Volksbibliothek. 


Es behandelt die Stellung der Konſumenten zur Geſetz⸗ 
gebung betreffend den unlauteren Wettbewerb und wider- 
legt die Behauptung von der Unlauterkeit des Gejchäfts- 
gebahrens der Konſumvereine. In einem ſehr witzigen 


Aufſatz im Anhang werden den Handlungsreiſenden ſehr 


treffende Wahrheiten geſagt. 
Preis 30 Cts. 
Zu beziehen vom 
Sekretariat 
des Verbands ſchweizer. Konſumvereine. 


Propagande ct eoopörative 


But, principes et utilité 
des 


Coopèratives de consommation 
par 
H. Pronier, 
Representant de U’ Union suisse des societes de consommation. 
Une forte brochure. 
Prix par cent exemplaires fr. 16. —. 
S’adresser au 
Secrötariat de l’Union suisse des sociétés de consommation, 
Thiersteinerallee 14. 


20 cts. l'exempl. 


es sociétés désireuses de répandre parmi leurs 
adherents les principes coopératifs et, par la, de se les 
attacher leur distribueront cette brochure. 
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Wir empfehlen den Berwoltungen der Tit. Verbands⸗ 
vereine, die das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ als ihr 
Organ eingeführt haben, für ihre Korreſpondenz unſere 


Volksblatt-Poſtkarte 


zu verwenden, die wir mit dem Namen jedes Vereins 
liefern und zwar 
per 1000 Stück a Fr. 10. —. 

Zu gleichem Preiſe liefern wir Poſtkarten mit der 
Anſicht des neuen Verbandshauſes in Laſel und des 
Tagerhauſes in Mülflingen. 

Verband ſchweizer. Konfumvereine. 


1 Organ des Konfumvereins Mümliswil. 


Conditorei- ferAussiellung MANNHEIM 1901 Goldene Medaille 


OOSCHUZ = 


WAFFELN 


BISCUITS« 
ZWIEBACKS 
MARMELADEN 


RE Dan des Verbands schwei. ‚Nonsumvereinen 


Redaktion: Dr. Jans Müller. 


Zur außerordentlichen Delegiertenverſammlung in 
Olten. 


An der Spitze der letzten No. unſeres Blattes haben 
die Verwaltungen der Verbandsvereine die Einladung zu 
der außerordentlichen Delegiertenverſammlung vorgefunden, 
an der, einem früheren Beſchluß gemäß, definitiv unſere 
Stellung zum Zolltarif beſtimmt werden ſoll. 

Es iſt hier der Ort, an die den Zolltarif betreffenden 
Beſchlüſſe der Badener Delegiertenverſammlung vom 11. Mai 
zu erinnern, die lauteten: 

1. Die Verbandsdirektion wird beauftragt, dem Stände— 
rat im Sinne der (bezügl. des Zolltarifs gefaßten) 
Reſolution eine Eingabe zu machen. 

2. Der Verbandsvorſtand wird eingeladen, nach der end— 
giltigen Beratung des Tarifgeſetzes durch die eidge- 
nöſſiſchen Räte eine außerordentliche Delegiertenver— 
ſammlung zu veranſtalten, damit dieſe über die defi⸗ 
tive Stellungnahme zum Geſetze entſcheiden kann. Die 
Verbandsdirektion ſoll inzwiſchen mit den größeren 
Organiſationen, welche zum Tarif eine ähnliche Stel— 
lung einnehmen, in Verbindung treten. 

Der erſt erwähnte Beſchluß iſt am 2. Juni 1902 
ausgeführt worden. An dieſem Tage wurde dem Stände— 
ratsbureau und ſämtlichen Mitgliedern des Ständerats 
eine Eingabe zugeſtellt, in der unſere hauptſächlichſten, 
wenn auch ſehr beſcheidenen Forderungen, die wir 
in Baden aufzuſtellen beſchloſſen hatten, angeführt und 
begründet wurden. Leider iſt denſelben ſo gut wie gar 
nicht Rechnung getragen, und was wir daher von der 
Vorlage ſagen mußten, die aus den Beratungen des Na— 
tionalrat hervorgegangen war, nämlich daß ſie für uns 
unannehm bar ſei, das mußten wir leider wiederholen, 
als wir die ſtänderätlichen Beſchlüſſe zum Zolltarif durch⸗ 
gingen und mit unſeren Poſtulaten verglichen. In faſt 
allen entſcheidenden Punkten iſt der Ständerat in die Fuß— 
ſtapfen des Nationalrats getreten, wenn auch die diesbe⸗ 
züglichen Beſchlüſſe oft nur mit ſehr geringer Majorität 
gefaßt wurden. 

Es ſteht jetzt feſt, daß die eidgenöſſiſchen Räte eine 
Verſtändigung mit den Konſumentenintereſſen nicht für 
habe halten und auch nicht zu ermöglichen den Willen 

aben. 

Man kompromittierte zwiſchen den Intereſſen der 
Landwirtſchaft, eines Teils der Induſtrie und des Gewerbes, 
aber die allgemeinen Konſumentenintereſſen ſchienen für 
die geſetzgebenden Behörden nicht zu exiſtieren. 

Dieſe Sachlage iſt auch bei der letzten Beratung im 
Nationalrat über die zwiſchen ihm und dem Ständerat 
beſtehenden Differenzen von unſerem Freunde, Herrn Na- 
tionalrat Stefan Gſchwind widerſpruchlos konſtatiert 
worden. Herr Nationalrat Gſchwind führte in ſeiner Rede 
u. a. folgendes aus: 

„Ich muß der Anſicht widerſprechen, als verteure der 
nun vorliegende Zolltarif die Lebensmittel nicht. Selbſt 
wenn die Vorlage des Bundesrates, der ich zugeſtimmt hatte, 
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da fie weſentlich niedrigere Anſätze enthielt, durchgegangen 
wäre, hätten wir ſchon eine ganz namhafte Erhöhung 
der Lebensmittel bekommen. Aber jetzt wird die Ver— 
teuerung eine geradezu enorme ſein.“ 

Man jagt der Zolltarif, wie er jetzt vorliege, ſei ein 
Kompromiß. Ja wohl, er iſt ein Kompromiß, ein ſolcher 
von Landwirtſchaft, Gewerbe und Induſtrie und zwar auf 
Koſten der Konſumenten. 


Trotz dieſer meiner Stellungnahme kann ich den An— 
trag der Minderheit der Kommiſſion, auf einzelne 
Poſitionen wieder zurückzukommen, nicht zuſtimmen. 
Einmal iſt das unmöglich, da der klare Wortlaut des Ge— 
ſetzes einem ſolchen Vorgehen entgegen ſteht, zum andern 
halte ich es für beſſer, wenn wir nun das Volk ent- 
ſcheiden laſſen. Stimmt das Volk dem Tarif dann 
zu, ſo wird immerhin eine große Minderheit vorhanden 
ſein, die den Bundesrat beſtimmen würde, bei den Han— 
delsverträgen in billiger Weiſe nachzugeben. Wird dagegen 
das Zolltarifgeſetz abgelehnt, ſo werden wir bald ein neues 
unter Dach haben, bei welchem man dann die Konſumen— 
ten etwas mehr zu berückſichtigen haben wird. 


Jetzt noch ein Wort an die Adreſſe des Herrn Decur— 
tins. Er hat mit beredten Worten die hohe Wichtigkeit 
der Landwirtſchaft für unſer Vaterland geſchildert. Er 
hat die Bauernſame den Jungbrunnen der Städte genannt. 
Mit alldem bin ich einverſtanden. Aber es darf doch 
auch daran erinnert werden, daß die ſchweizer. Landwirt- 
ſchaft nicht das wäre, was ſie iſt, wenn ſich nicht die 
Städte und die Induſtrie in dieſer Weiſe entwickelt hätten. 
Man ſtellt oft die Frage, was wäre die Schweiz ohne die 
Hand ieſchaſt p Man kann aber auch fragen, was wäre 
die Schweiz ohne die Induſtrie und ohne Gewerbe, und 
was wäre Gewerbe und Induſtrie ohne die Arbeiterſchaft? 
Das gehört eben alles zuſammen. Dann aber halte ich 
die Anſicht derjenigen, die gla uben, mit dieſem Zoll— 
tarif der Landwirtſchaft zu helfen, für unrich⸗ 
tig. Wir helfen wohl den Großen, den Beſitzern der 
Grundrenten, nicht aber den Kleinbauern und den 
Landarbeitern. In zehn Jahren, wenn wir wieder 
hier einen Zolltarif beraten, werden wir die gleichen Klagen 
darüber haben. Auch dann werden die Agrarier wieder 
jammern, nicht beſtehen zu puch weil die Produkte 
zu billig und die Zinſen zu hoch ſeien. Wir treiben 
mit dieſer Politik nur den Grund und Boden 
in die Höhe und ſtärken damit die Einkünfte 
der Kapitaliſten auf Koſten des geſamten werk— 
tätigen Volkes. Meine Herren, wenn Sie der Land— 
wirtſchaft helfen wollen, ſo müſſen Sie andere Mittel er— 
greifen. Es iſt der Zins, es ſind die Schulden, die auf 
dem Boden laſten, die die ſchweizer. Landwirtſchaft ruinie⸗ 
ren, und da muß der Hebel der Beſſerung angeſetzt 
werden!“ 

Bei ſolcher Lage der Dinge bleibt für die Vertreter 
der allgemeinen Volksintereſſen — denn das find die Kon- 
ſumgenoſſenſchafter — nichts anderes übrig, als gegenüber 
dem Zolltarif eine entſchieden gegneriſche Stellung einzu⸗ 


wi 
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nehmen. Wir bedauern das aus mancherlei Gründen, 
aber es bleibt uns keine andere Wahl, wenn wir nicht 
ſchwachherzig die Intereſſen preisgeben wollen, deren 
Wahrung unſere Pflicht iſt. 

Jedenfalls iſt es nicht zu umgehen, daß über dieſe 
Angelegenheit der Volksentſcheid angerufen wird. Selbſt 
Männer, die ſich zum Schutzzollſyſtem hinneigen, wünſchen 
das Referendum über den Zolltarif. So ſchrieb z. B. 
Herr Dr. J. Steiger kürzlich in den Basler Nachrichten: 

„Der neue Tarif, d. h. der Uebergang zu einem eigentlichen 
Schutzzollſyſtem entgegen den früheren Traditionen iſt von ſo ein— 
ſchneidender Bedeutung, daß es vom allgemein demofrati» 
ſchen Standpunkt aus als recht und billig erſcheint, 
wenn dem Volt Gelegenheit geboten wird, ſein Urteil 
darüber abzugeben.“ 

Wir dürfen alſo mit guten Gründen das Referendum 
beſchließen, und aus denen, die meinen, uns deswegen Vor— 
würfe machen zu ſollen, ſpricht nur die Furcht, daß ihnen 
die auf Koften des konſumierenden Publikums und ſeiner 
Lebenshaltung zu erlangenden Gewinne entgehen könnten. 
Soll doch ſelbſt nach der Mitteilung eines Thurgauer 
Blattes, ein Mitglied des Nationalrates ſeinem Nachbar 
im Ratsſaale zugeflüſtert haben, als ein Redner wieder 
einmal die bekannten pompöſen Redensarten vom „Schutz 
der nationalen Arbeit“ von Stapel ließ, es handelt ſich 
gar nicht um Schutz, ſondern um möglichſt hohe Gewinne! 

Mit dieſer Bemerkung iſt in der Tat das Weſen des 
neuen Zolltarifs in wenigen Worten ſehr zutreffend ge— 
kennzeichnet. 

Es unterliegt nun wohl keinem Zweifel, daß die Dele— 
giertenverſammlung in Olten ſich einmütig gegen den Zoll— 
tarif ausſprechen und ſich für die Ergreifung des Referen— 
dums entſcheiden wird. 

Die Ausſichten für das Referendum gegen den Schutz— 
zolltarif laſſen ſich auch keineswegs ſchlecht an. Der neue 
Zolltarif verletzt außer den allgemeinen Konſumenteninter— 
eſſen noch ſehr viele andere, ſo daß wir der Unterſtützung 
weiter Kreiſe ſicher ſein dürften, auch für den Fall, daß 
wir zunächſt allein in den Kampf zu ziehen hätten. Das 
wird indeſſen nicht nötig ſein. Entſprechend der ihr von 
der Badener Delegiertenverſammlung erteilten Weiſung 
hat ſich nämlich die Verbandsdirektion vor einigen Wochen 
mit verſchiedenen Organiſationen ins Einvernehmen geſetzt, 
welche ebenfalls eine gegneriſche Stellung zum Zolltarif 
einnehmen. Mit dieſen Organiſationen iſt vereinbart 
worden, am Nachmittag des 19. Oktobers im gleichen 
Saal zu Olten eine allgemeine Verſammlung der Zolltarif— 
gegner zu veranſtalten zwecks Bildung einer Liga und 
Wahl eines Aktiouskomitees zur Durchführung der Nefe- 
rendumscampagne. Geſtaltet ſich dieſe Verſammlung, wie 
zu erwarten ſteht, zu einer impoſanten Manifeſtation, zu 
einem eindruckvollen Proteſt gegen die enormen Zollaſten, 
die der neue Tarif uns aufzuerlegen droht, ſo dürfen wir 
guten Muts und in beſter Hoffnung, den Sieg an unſere 
Fahne zu heften, in den Kampf ziehen. In Geſtalt der 
Fleiſchteuerung und der zunehmenden Unſicherheit der Er— 
werbsverhältniſſe wirft das Syſtem des Protektionismus 
und der einſeitigen Intereſſenprotegierung ſeine düſteren 
Schatten voraus. Und laſſen wir es dann nicht an 
energiſcher Agitation mit allen uns zu Gebote ſtehen— 
den Mitteln fehlen, ſo wird das Schweizervolk ſich zwei— 
mal beſinnen, ehe es ſein Ja für ein Geſetz in die 
Urne legt, das die Grundlagen ſeiner ganzen wirtſchaft— 
lichen Exiſtenz in Frage zu ſtellen geeignet iſt. Eins iſt 
jedenfalls ſicher: der Konſument, das konſumierende Volk, 
das für die Schulweisheit der Agrarier nicht exiſtiert und 
das von den geſetzgebenden Behörden als quantité négligable 
behandelt wurde, wird zeigen, daß es in unſerm Staats— 
leben ein ſehr realer Machtfaktor iſt, über deſſen Intereſſen 
ſich kein Stand und kein Staatsmann ungeſtraft hinweg— 
zuſetzen vermag. 


Der Zuſammenbruch des Allgem. Konfumvereins 
„Helvetia“ in Zürich“) 

macht mehr von ſich reden, als alle die zahlreichen Fallimente 
großer und kleiner Firmen Zürichs. Ganz beſonders iſt 
die Sache für die Arbeiterſchaft von großem Intereſſe, ein— 
mal deßhalb, weil es eine Genoſſenſchaft betrifft und zwar 
eine ſolche, die von der Arbeiterſchaft gegründet, in der 
Hauptſache von ihr frequentiert wurde und weil ſich dieſe 
von der Genoſſenſchaft, die manchen ihrer Forderungen 
gerecht wurde, eine wirkſame Unterſtützung ihrer Be— 
ſtrebungen verſprach; anderſeits, weil ein großer Teil der 
Arbeiter finanziell an dieſem Unternehmen engagiert iſt 
und nun in unangenehme Mitleidenſchaft gezogen wird. 
Schon ſeit einigen Jahren war es ein öffentliches Ge— 
heimnis, daß die „Helvetia“ nicht allzu ſolide ſtehe und, 
obſchon fie lange Mittel und Wege fand, das Gleichgewicht 
zu erhalten, früher oder ſpäter im Kampf ums Daſein 
untergehen werde. Für den, der den Geſchäftsgang beob— 
achten konnte, war das Ende nur noch eine Frage der Zeit. 
Als der Arbeiterverein Oberſtraß im Jahre 1879 das 
Konſumgeſchäft gründete, dachte er ſich dasſelbe in beſchei— 
denen Grenzen, verſprach ſich und einzelnen Mitgliedern 
ſchöne materielle Vorteile und war zufrieden, als ſich der 
„Arbeiter-Konſum Oberſtraß“ ordentlich entwickelte. Erſt 
ſpäter löſte ſich das Konſumgeſchäft vom politiſchen Vereine 
los und nahm mit Anfang des Jahres 1896 die jetzige 
Firma an. Es ſuchte ſich auszudehnen, entfaltete beſonders 
unter der Arbeiterſchaft eine lebhafte Propaganda, und es 
gelang ihm, durch Errichtung zahlreicher Verkaufsſtellen 
die gewünſchte „breite“ Grundlage zu erhalten und einen 
ganz reſpektablen Verkehr zu erzielen. Dieſes Wachstum 
ging überraſchend ſchnell vor ſich, ſo daß die „Helvetia“ 
manchem Spezereihändler ſchwere Sorgen bereitete. Allein mit 
der äußeren Entwicklung hielt die innere leider nicht Schritt. 
Die unvernünftig große Zahl von Verkaufslokalen erfordete 
ein großes Perſonal, die Speditionen nach allen Gegenden 
nicht nur der Stadt, ſondern des ganzen Kantons Zürich 
und darüber hinaus verteuerten die Verwaltung und er— 
ſchwerten die Kontrolle. Viele Läden ventierten kaum für 
ſich ſelbſt oder vermochten doch nur ſehr wenig beizutragen 
an die Koſten der allgemeinen Verwaltung. Dazu kam, 


*) Anmerkung der Redaktion. Wir entnehmen den oben» 
ſtehenden trefflichen Artikel dem „Grütlianer“. Er wurde, wie der 
Redaktor des „Grütlianers“ mitteilt, auf ſeine Veranlaſſung von 
einem eingeweihten Fachmann verfaßt. Daß der Artikel große Sach— 
kenntnis und gute Vertrautheit mit den genoſſenſchaftlichen Grund— 
ſätzen verrät, wird jeder unſerer Leſer ſelbſt merken. Es iſt beſon— 
ders erfreulich, konſtatieren zu können, daß bei dieſem Anlaß die 
Kritik über ein verfehltes Arbeiterunternehmen in der Arbeiterpreſſe 
ſelbſt in ſo ausgiebiger Weiſe zu Wort kommt, während man bei 
früheren Anläſſen, weit entfernt ſie ſelbſt zu üben, ſie zu diskredi— 
tieren geſucht hat, wenn ſie in der genoſſenſchaftlichen Preſſe geübt 
wurde. Wir betrachten dieſen Umſchwung als einen Fortſchritt in 
der geiſtigen und moraliſchen Reife der Arbeiterſchaft, der die beſte 
Garantie dafür bietet, daß derartige Fehlſchläge auf genoſſenſchaft— 
lichem Gebiete künftig nicht mehr vorkommen. Die Arbeiterklaſſe 
der Schweiz wird ſich wohl von nun an, ebenſo wie ſchon jetzt die 
Arbeiterklaſſe in Deutſchland und England, bei ihrer genoſſenſchaft— 
lichen Betätigung auf den Boden der erprobten Grundſätze, wie ſie 
in den genannten Ländern von den genoſſenſchaftlichen Großeinkaufs— 
verbänden vertreten werden, ſtellen, vor allem das Prinzip der 
politiſchen Neutralität ehrlich reſpektieren und ſich nicht 
mehr der Führung von Leuten anvertrauen, die Genoſſenſchafts— 
weſen und Parteipolitik verquicken, erſteres zu gunſten der letzteren 
benutzen wollen, dabei aber nichts anderes erreichen als die Ver— 
ſchleuderung der mühſam erworbenen Spargelder der Arbeiterſchaft. 


Bei dieſem Anlaß wollen wir nicht verfehlen mitzuteilen, daß 
unſere Nachricht von der Inſolvenzerklärung der „Helvetia“ in 
No. 38 d. Bl. einer — leider freilich nur formellen — Berichtigung 
bedarf, wenn wir auf eine Zuſchrift des Geſchäftsführers der „Hel 
vetia“, E. Gerede, abſtellen dürfen. Danach habe der Vorſtand ge- 
nannter Genoſſenſchaft am 29. September beim Zürcher Bezirks- 
gericht das Geſuch um Zahlungsſtundung für 2 Monate zum Zweck 
der Liquidation geſtellt und dieſem Geſuch ſei am 1. Oktober ent- 
ſprochen worden. Tatſache iſt und bleibt alſo, daß die „Helvetia“ 
inſolvent, ihren Verbindlichkeiten nicht mehr nachzukommen in der 
Lage iſt und daher liquidieren muß. 


daß das neue Verwaltungsgebäude jo ungünſtig als möglich 
ſituiert war; es iſt geradezu unverſtändlich, wie man dazu 
kommen konnte, die Centrale eines Geſchäftes, das tagtäg— 
lich ſehr viel mit der Bahn zu verkehren hat, möglichſt 
weit ab vom Bahnhof auf den Berg zu erbauen. Er— 
ſchwert und kompliziert wurde der Betrieb auch durch die 
Aufnahme ungeeigneter Artikel. Mögen Mercerien, Haus- 
ſtoffe, Unter- und Ueberkleider noch angehen neben Spezerei— 
waren, ſo eignen ſich doch z. B. Schuhwaren durchaus nicht 
zum Verkauf im Spezereiladen, weil es nicht möglich iſt, 
in ſo kleinen Lokalen, wie ſie die „Helvetia“ meiſtens hat, 
neben den übrigen Waren noch für jeden Bedarf etwas 
Paſſendes zu halten, während doch in dieſen Waren ſehr 
große Summen Geldes ſtecken, die nur ſchwer und langſam 
umzuſetzen ſind. 

Das ſind einige Momente, welche es erklären mögen, 
daß der Betrieb keine großen Ueberſchüſſe abwerfen konnte. 
Es war nicht möglich, hohe Rückvergütungen zu bezahlen. 
An ſolche hatte aber ſich das Publikum bereits gewöhnt, 
und um nicht die Kundſchaft zu verlieren, wurde der Spieß 
umgedreht: ſtatt wie früher mit billigen Preiſen verſucht 
wurde, Abnehmer zu finden, wurden dieſe erhöht, dafür 
aber nicht nur den Mitglidern, ſondern allen Käufern und 
für alle Waren eine ſogenannte Dividende zugeſichert und 
ausbezahlt. Auch dieſes Mittel brachte nicht die erhoffte 
Kräftigung, der Umſatz blieb ungefähr derſelbe. Der auf— 
blühende Lebensmittelverein und die intenſive Konkurrenz 
der Krämer erſchwerten die gedeiliche Entwicklung noch mehr 
und die hereinbrechende Kriſis wird auch die „Helvetia“ 
nicht verſchont haben. 

Im Jahre 1900 war die Genoſſenſchaft genötigt, ihr 
Anteilſcheinkapital von Fr. 108,135 auf Fr. 54,067 herab 
zuſetzen und, um der Kapitalflucht vorzubeugen, wurden 
gleichzeitig die Anteilſcheine auf längere Zeit unkündbar ge— 
macht. Damit war wohl eine ſchöne Erleichterung erzielt, 
aber das gleiche Jahr 1900 ſchloß trotzdem ſo ungünſtig 
ab, daß keine Abſchreibungen gemacht werden konnten und 
die Kontrollkommiſſion ſich dagegen verwahrte, daß die 
Anteilſcheine verzinst werden. Mit der Reduktion des An— 
teilſcheinkapitals ſchwand bei vielen Genoſſen das Vertrauen, 
und trotz allen Anſtrengungen der Verwaltung war kein Fort— 
ſchritt mehr möglich; im Gegenteil das Geſchäft ging fortwäh— 
rend zurück. Im März dieſes Jahres wurde mit den Gläu— 
bigern ein Arrangement getroffen, wonach denſelben für ihre 
Forderungen 50% in bar und 50% in Anteilſcheinen 
gegeben werden ſollte. Allein auch dieſe Erleichterung ver— 
vermochte das Geſchäft nicht mehr aufrecht zu erhalten, 
vielmehr war dies Vorgehen das Signal zum raſchen Ende. 
Die Lieferanten verſagten den Kredit und, was noch ſchlim— 
mer iſt, auch die Konſumenten verloren das Vertrauen, 
der Umſatz ging rapid zurück, die Bilanz per 30. Juni 
zeigte ein erhebliches Betriebsdeficit, ſo daß endlich auch der 
ſtets optimiſtiſchen Verwaltung klar wurde, daß das Ende 
bereits da ſei. 

Den Genoſſenſchaftsgegnern iſt dieſer Fall natürlich 
ein gefundenes Freſſen. So eine verkrachte Genoſſenſchaft 
wirkt Wunder, und die ganze Krämergeſellſchaft wird jetzt 
haarſcharf nachweiſen, daß das Genoſſenſchaftsweſen faul 
iſt und gründlich ausgerottet werden muß. Nun iſt glück⸗ 
licherweiſe ſchon vor Jahren und zu wiederholten Malen 
durch die Konſumgenoſſenſchaften öffentlich feſtgeſtellt wor— 
den, daß die „Helvetia“ in ihrem Geſchäftsbetrieb in ver⸗ 
ſchiedener Beziehunng von genoſſenſchaftlichen Grundſätzen 
abweiche. Das Organ des Verbands ſchweizeriſcher Kon— 
ſumvereine hat mehrmals darauf hingewieſen, daß das 
Errichten von Verkaufsſtellen im ganzen Kanton herum 
und darüber hinaus dem Zweck der Konſumgenoſſenſchaf— 
ten widerſpreche; daß es wider alle genoſſenſchaftlichen 
Regeln verſtoße, Verkaufslokale an Orten zu errichten, wo 
Konſumvereine mit gleichem Zweck bereits beſtehen, und 
daß das Ausrichten einer im voraus feſtgeſetzten, allen Käu⸗ 
fern auszurichtenden „Dividende“ mit dem Genoſſenſchafts— 
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weſen unvereinbar und gleich verwerflich ſei wie der Rabatt- 
ſchwindel, wie er von Privaten und Geſellſchaften an vielen 
Orten betrieben wird. Es iſt ferner darauf hingewieſen 
worden, daß die finanzielle Grundlage der „Helvetia“ eine 
zu wenig ſolide ſei. Es geht alſo ſchlechterdings nicht an, 
den Mißerfolg der „Helvetia“ dem Genoſſenſchaftsweſen 
in die Schuhe zu ſchieben und die Verhältniſſe derſelben 
als typiſch für die Konſumvereine zu bezeichnen. Im Ge— 
genteil: gerade das Abweichen von konſumgenoſſenſchaft— 
lichen Regeln und Grundſätzen iſt für die „Helvetia“ ver— 
hängnißvoll geworden. Hätte ſie ſich an dieſe gehalten, 
ſo würde ſie es, allerdings nicht in wenigen Jahren zu 
einem Umſatz von einer Million gebracht haben; ſie wäre 
wie hundet andere Vereine geblieben, was auch der „Ar— 
beiter-Konſumverein Oberſtraß“ einſt war, ein lokaler Kon— 
ſumverein, der ſeinen Mitgliedern und der ganzen Bevöl— 
kerung ſchöne Vorteile, ökonomiſche Beſſerſtellung gebracht 
hätte, der ein Mittel geweſen wäre zur Erziehung der 
Mitglieder zu ſelbſtſtändigen Haushaltern, eine Schule zur 
Heranbildung von Arbeitern zu Verwaltungsleuten und 
ein Inſtitut zur praktiſchen Betätigung der Emancipations— 
beſtrebungen der organiſierten Arbeiterſchaft. 

Das Streben nach Erweiterung des Betriebes war 
ja ganz lobenswert; allein das Hinübergreifen auf Gemein— 
den, in denen Genoſſenſchaften mit gleichem Zweck bereits 
beſtanden, war durchaus verwerflich und entſprach nicht 
einem Bedürfnis, ſondern es war lediglich das Suchen nach 
Gewinn. Indem die Helvetia dieſen Weg beſchritt, hat 
fie nicht nur die Grenzen ihres natürlichen Wirkungs- 
feldes, ſondern auch den normalen Entwicklungsgang über— 
ſchritten; ſie wollte ſchneller groß werden, als dies der 
normale Fortſchritt ermöglichte. Dazu reichten aber die 
eigenen Kräfte nicht aus; man war gezwungen, Kredite 
in Anfpruch zu nehmen, und ſuchte beſonders auch aus 
den Kreiſen der Arbeiterſchaft Geld zu bekommen. Das 
ging eine Zeit lang, aber nicht auf die Dauer. Der erhoffte 
Auſſchwung, den der Geſchäftsverkehr inzwiſchen nehmen 
ſollte, blieb aus; die Hoffnung der Leiter, daß nun eine 
Periode der Proſperität kommen werde, die der „Helvetia“ 
auf die Beine helfe, blieb eitel Illuſion. Offenbar haben 
die Mitglieder der Vereinsbehörden die Lage immer noch 
für beſſer gehalten, als ſie in Wirklichkeit war; das muß 
zu ihrer Entſchuldigung angenommen werden, denn es 
wäre geradezu ein Verbrechen geweſen, immer und immer 
wieder die Arbeiterſchaft zur Uebernahme von Anteilſcheinen 
und Obligationen und zu Konto-Korrent-Einzahlungen auf— 
zufordern, wenn die Leiter die wahre Situation des Ge— 
ſchäftes erkannt und richtig beurteilt, d. h. wenn ſie mit 
ziemlicher Gewißheit vorausgeſehen hätten, was von anderer 
Seite längſt prophezeit wurde, daß nämlich das Geſchäft 
über kurz oder lang zu Grunde gehen müſſe, womit auch 
die vielen Arbeitergroſchen verloren ſeien. 

Die Kataſtrophe iſt hereingebrochen und hat Hunderte 
von Arbeiterfamilien mit ins Unglück geriſſen. Viele eifrige 
Parteigenoſſen, überzeugte Genoſſenſchafter haben ihre Er— 
ſparniſſe ganz oder teilweiſe bei der „Helvetia“ angelegt, 
nicht um damit Profit zu machen; ſie wären zufrieden 
geweſen mit einem beſcheidenen Zins. Sie wollten ihren 
Idealismus praktiſch betätigen und glaubten, indem ſie 
dieſe Arbeiter-Genoſſenſchaft förderten, mit dazu beizutragen, 
daß durch das Genoſſenſchaftsweſen eine neue Wirtſchafts— 
ordnung nach und nach in die gegenwärtigen Verhältniſſe 
hineinwachſe und daß ſo der Boden für eine beſſere, freiere 
und gerechtere Geſellſchaftsordnung vorbereitet werde. Sie 
haben ihre Erſparniſſe der „Helvetia“ anvertraut, weil 
dieſe verſprach, wie keine zweite den Forderungen der Ar- 
beiterſchaft Rechnung zu tragen, und weil unter den Ver⸗ 
waltungsbehörden eine ganze Anzahl von Vertrauensleuten 
der Arbeiterſchaft figurierte, in denen man eine Garantie 
dafür zu haben glaubte, daß über das Schickſal der Spar⸗ 
anlagen ſorgfältig gewacht werde, ſo daß nie etwas Un— 
geſchicktes paſſieren könne. 
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Selbſtverſtändlich werden auch Lieferanten Verluſte 
erleiden; allein das mag für uns nicht ſo ſehr ins Gewicht 
fallen, denn dieſe haben im jahrelangen Verkehr auch ihren 
Profit gemacht, und ſie haben längſt gewußt, daß die Sache 
ſchief ſteht, hätten ſich alſo rechtzeitig zurückziehen können. 
Sie haben das nicht getan, ſondern des lieben Gewinns 
willen etwas riskiert, verlieren alſo etwas von ihrem Ver— 
dienſt. Aber die zahlreichen Arbeiter, welche nicht gewußt 
haben, wie die Dinge ſtehen, oder denen, die abmahnten, 
keinen Glauben ſchenken wollten, voll Vertrauen ihre ſauer 
erworbenen und am Notwendigſten abgeſparten Rappen 
hier anlegten, um in Zeiten der Not noch eine Reſerve 
zu haben, das ſind die bemitleidenswerteſten Opfer der 
Kataſtrophe, zu denen ſich wohl auch noch ein Teil der 
Verkäuferinnen geſellen wird. 

Zu den Verwünſchungen auf alle leitenden Organe 
werden bei den Betroffenen auch Zweifel an der guten 
Sache des kämpfenden Proletariats, Zweifel an der guten 
Wirkſamkeit des Genoſſenſchaftsweſens laut werden. Das 
iſt begreiflich; aber trotzdem wäre es verkehrt, ſich abzu— 
wenden, weil dieſes eine Unternehmen Schiffbruch gelitten 
hat. Beſtätigt doch dieſer Fall von neuem wieder und 
mit aller Deutlichkeit, daß alle Dinge den ſichern Gang 
der natürlichen Entwicklung durchmachen müſſen. Es iſt 
nicht möglich, geſellſchaftliche oder ökonomiſche Verhältniſſe 
von heute auf morgen zu ändern. Solche Fragen werden 
nicht durch Beſchluͤſſe gelöſt, weder ideale Begeiſterung, 
noch Gewalt vermögen die Dinge im Handumdrehen zu 
ändern. Unſere Aufgabe beſteht darin, der natürlichen 
Entwicklung die Bahn zu ebnen, ſie in unſerem Sinne zu 
beinfluſſen, ihr neue Wege zu weiſen. So lenken ja die 
Konſumvereine den Handel und den Verkehr ganz allmäh— 
lich in neue Formen über, ſie entwickeln ſich raſch und 
werden in abſehbarer Zeit auch den Gang der Produk— 
tion beeinfluſſen. Das geht langſam, aber es geht ſicherer 
vorwärts, als wenn man der Zeit vorauseilen will. 

Den betroffenen, in ihren Hoffnungen getäuſchten 
Genoſſen möchten wir empfehlen, den Mut nicht ſinken zu 
laſſen, ſondern aus dem Fall die richtige Lehre zu ziehen 
und unter Vermeidung der Fehler weiter zu wirken an der 
guten Sache. Damit meinen wir nicht, daß eine neue 
Genoſſenſchaft gegründet werden ſollte an Stelle der „Hel— 
vetia“. An Orten, wo dieſe Verkaufsläden hatte, ein Kon— 
ſumverein aber nicht beſteht, mag die Gründung eines 
ſolchen zu empfehlen ſein; dabei ſei man aber vorſichtig, 
hole vorerſt Rat vom Sekretariat des Verbandes ſchwei— 
zeriſcher Konſumvereine, das mit reicher Erfahrung jeder— 
zeit gerne zur Seite ſteht. In Zürich und Winterthur 
aber, wo Konſumgenoſſenſchaften bereits beſtehen, ſollten 
ſich die Mitglieder der „Helvetia“ dieſen anſchließen. In 
Zürich iſt der Lebensmittelverein die geeignete Organi— 
ſation; gut geleitet, und auf ſolider Grundlage ſtehend, 
könnte ſich derſelbe raſch zu der Höhe des Allgemeinen Kon— 
ſumvereins in Baſel aufſchwingen, wenn ſich alle Freunde 
der Sache in einer Organiſation zuſammenfinden würden. 
Dem Lebensmittelverein wäre in ſeinem eigenen Intereſſe 
etwas treibender Sauerteig aus der Arbeiterſchaft nur von 
Gutem. Den Konſumgenoſſenſchaften in und um Winter— 
thur fehlt es nicht am forſchrittlichen Geiſt und wenn ſich 
die dortigen Mitglieder der „Helvetia“ dem Konſumverein 
Winterthur anſchließen würden, ſo würde die allzu große 
Zerſplitterung der Kräfte wenigſtens teilweiſe gehoben, 
und es wären jo damit die Intereſſen derſelben am beſten 
gewahrt und der Arbeiterſache gedient. 
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Zur Weinernte in der franzöſiſchen Schweiz äußert 
ſich das „Journal d'agriculture suisse“ wie folgt: „Nach 
dem gegenwärtigen Stand der Rebberge zu ſchließen, iſt 


es kaum wahrſcheinlich, daß die Weinleſe noch ſpäter be— 
gonnen wird als in den Vorjahren, wo ſie erſt im Monat 
Oktober ſtattfand, ein allerdings etwas verſpäteter Zeit- 
punkt. Alles hängt natürlich vom Wetter der nächſten 
Wochen ab; ſollte ſich Fäulnis einſtellen, müßte mit dem 
Einheimſen unverzüglich begonnen werden. Die Nachrichten 
aus den Rebgeländen ſind gut. Im Kanton Neuenburg 
bereitet man ſich auf eine reiche Ernte vor; die Weinſtöcke 
ſind mit Trauben überladen und vollſtändig von Krank— 
heiten frei. Die Reife iſt etwas zurück. Man ſpricht be— 
reits von Preiſen zwiſchen 25 und 30 Fr. die Bütte (gerle). 
Eine gerle gleich 100 Liter. Die Berichte aus den Waadt— 
länder Rebbergen ſind ebenfalls ſehr befriedigend, nament- 
lich aus La Cöte. Auch hier find die Preiſe ſchon be— 
ſprochen worden; die Gemeinde Aubonne habe für 24 ½ 
Rappen den Liter Weinmoſt abgeſchloſſen und in der Um— 
gegend von Mont für 27 Rp. Weniger gute Nachrichten 
kommen aus den Geländen von Lavaux. In Wallis zählt 
man auf eine reichliche Ernte, obwohl die Krankheiten 
etwelchen Schaden angerichtet haben. In denjenigen Wein— 
gegenden des Kantons Genf, welche vom Froſt und vom 
Hagel verſchont geblieben — fie find leider nicht zahlreich 
— hofft man ebenfalls auf einen guten Ertrag,“ 


Propagandavorträge. Mit den langen Winterabenden 
beginnt wieder die Zeit, wo der genoſſenſchaftliche Gedanke 
erfolgreich durch Vorträge in unſer Volk hineingearbeitet 
werden kann. Bereits hat die Reihe der Propagandaver— 
ſammlungen ihren Anfang genommen und zwar diesmal 
in der franzöſiſchen Schweiz. Im Maison du Peuple zu 
Lauſanne ſprach unſer Vertreter, Herr Pronier, an zwei 
hintereinander folgenden Abenden über das Thema: Was 
die Konſumvereine ſind, was ſie können und was ſie 
wollen. Seine Ausführungen illuſtrierte er durch eine 
große Anzahl Lichtbilder und zwar ſo erfolgreich, daß die 
zweite Verſammlung noch bedeutend ſtärker beſucht war 
als die erſte. Die Zahl der Teilnehmer betrug 250 und 350. 

Ebenfalls einen Vortragsabend veranſtaltete am letzten 
Sonntagabend unſer junger Verbandsverein in Orbe, an 
dem wiederum Herr Pronier unter Vorführung von Licht— 
bildern ſprach und zu dem ſich 150 Mitglieder, darunter 
viele Frauen, eingefunden hatten. Auch hier war ein leb— 
haftes Intereſſe der Mitglieder an den Ausführungen des 
Vortragenden zu konſtatieren. 

Bei beiden Gelegenheiten wurde eine ſchöne Anzahl 
unſerer neuen franzöſiſchen Agitationsſchrift abgeſetzt. 

Diejenigen unſerer Verbandsvereine, die im 
kommenden Winter Propagandavorträge für ihre Mitglieder 
zu verauſtalten gedenken, find erſucht, uns möglichſt bald 
ihre Wünſche betreffend Zeit und Thema mitzuteilen. Wir 
geben nachfolgend einige der Gegenſtände an, über die 
die vom Verbandsſekretariat zu ſtellenden Referenten zu 
ſprechen bereit ſind: 

1. Die Schutzzollpolitik, ihre Gefahren und Nachteile 
für den Volkswohlſtand. 

2. Was die Konſumvereine befördern und was fie 
bekämpfen müſſen. 

3. Die ſchweizeriſche Genoſſenſchaftbewegung, ihre 
Urſachen, Entwicklung und Aufgaben. (Mit Licht- 
bildern.) 

4. Der Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine als 
Organiſator einer genoſſenſchaftlichen Wirtſchafts— 
ordnung. 

5. Die Organiſation der Konſumkraft — die Auf- 
gabe des XX. Jahrhunderts. (Mit Lichtbildern.) 

6. Die Konſumvereine und die Mittelſtandspolitik. 

7. Die engliſchen Konſumvereine und ihr Genoſſen— 
ſchaftsverband. (Mit Lichtbildern.) 


8. Das Genoſſenſchaftsweſen in Deutſchland. 

9. Die Rechtsſtellung der Konſumvereine im Staat 
und in der Geſellſchaft. 

Die Konſumvereine und ihr Verhältnis zur ſozialen 
Bewegung. 

Wie erzieht man gute Genoſſenſchaſter? 

Die Ideale des Genoſſenſchaftslebens. 
Genoſſenſchaftliche Charakterköpfe und Pioniere 
des Genoſſenſchaftsweſens. 

14. Die Grundſätze der Genoſſenſchaftsverwaltung. 
15. Die ſittlichen Kräfte der Genoſſenſchaftsbewegung. 


Gebenſtorf. Unſer hieſiger Verbandsverein publiziert 
ſoeben den Bericht über ſein drittes Rechnungsjahr. Wir 
entnehmen ihm, daß die Mitgliederzahl von 66 auf 71 ge— 
ſtiegen iſt, daß der Umſatz die Summe von Fr. 34,321.60 
erreichte und daß ſich daher ein reiner Betriebsüberſchuß 
von Fr. 3,254. 40 ergab. Nahezu die gleiche Summe 
erreichten die Unkoſten. Vom Ueberſchuß ſind dem Reſerve— 
fonds Fr. 1000 zugeteilt worden; am Warenlager wurden 
Fr. 500 und vom Mobilienkonto Fr. 124 (— 10% ) ab- 
geſchrieben; weitere Fr. 1323 werden den Mitgliedern auf 
ihren Bezügen rückvergütet (7%), und der Reſt auf neue 
Rechnung übertragen. Man ſieht aus dieſen Ziffern ſchon, 
daß der Verein auf ſeine Zukunft bedacht iſt, wie denn 
die Rechnung überhaupt den Eindruck einer ſoliden Ge— 
ſchäftsführung macht. Wenn ſich die Ziffern eines ſolchen 
kleinen Vereins auch nicht ſehr impoſant ausnehmen, ſo 
dürfen doch die Gebenjtorfer Genoſſenſchafter auf ihr er— 
folgreiches genoſſenſchaftliches Wirken nicht weniger ſtolz 
ſein, als wenn ſich ihre Umſätze in die Hunderttauſende 
beliefen. Nicht die großen Ziffern allein tun es; die 
Stärke unſerer Sache liegt darin, daß ſich überall, ſelbſt 
in den kleinſten Orten, Männer finden, die mit Treue und 
Hingebung an dem großen Werk der „Organiſation des 
Konſums“ arbeiten. Wir ſchätzen daher ihr Wirken ebenſo 
ſehr, als das anderer Genoſſenſchafter, die in größeren 
Verhältniſſen tätig ſind. 

Orbe. Leider beſteht bei vielen unſerer Verbands— 
vereine in der franzöſiſchen Schweiz die Sitte einer nur 
ſehr ſummariſchen Rechnungsablage. Vielfach wird auf 
der Rückſeite der Einladungskarte zur Teilnahme an der 
Generalverſammlung die Bilanz publiziert, und das iſt 
alles! Natürlich läßt ſich darnach nicht völlig beurteilen, 
wie ein Verein gearbeitet hat. Auch unſer junger Ver— 
bandsverein in Orbe hat dieſe, allerdings ſehr billige und 
bequeme Art der Berichterſtattung adoptiert, weshalb wir 
nur in der Lage ſind, folgende Angaben über ſein erſtes 
Rechnungsjahr zu machen: Umſatz Fr. 12,519.—, Ein- 
zahlungen auf die Anteilſcheine der Mitglieder Fr. 2060. —, 
Mobiliar Fr. 2178. —, Lagervorrat Fr. 7996. — (), 
Reſervefonds Fr. 148. —, Betriebsüberſchuß Fr. 783. —. 
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Der Austritt des Verbands der ſüddeutſchen Konſum⸗ 
vereine aus dem allgemeinen deutſchen Genoſſenſchaftsver— 
band. In Stuttgart tagten am 5. Oktober die Delegierten 
der Genoſſenſchaften des ſüddeutſchen Konſumvereinsver— 
bands, um über den Austritt aus dem allgemeinen Ver— 
band deutſcher Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 
zu beſchließen. 

Nach einer von Direktor Barth-München gegebenen 
hiſtoriſchen Darſtellung, welche die Brutalität des Aus— 
ſchluſſes der 98 Vereine auf dem Verbandstag zu Kreuz— 
nach noch gründlicher beleuchtete, als es bisher geſchehen 
war, wurden die Beſchlüſſe gefaßt. Ganz harmloſe Ver— 
eine hat man ausgeſchloſſen, ohne ſie zu hören, ohne ihnen 
einen Vorwurf machen zu können, nur um Exempel zu 
ſtatuieren. 
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Es iſt alſo nicht nur aus prinzipiellen Gründen, ſon— 
dern ſchon um der Art des Vorgehens willen, eine Tren— 
nung notwendig geweſen. 

Sie wurde denn auch mit einer an Einſtimmigkeit 
grenzenden Stimmenmehrheit (nur 5 Delegierte waren 
Gegner) beſchloſſen. Der ſüddeutſche Verband wird alſo 
künftig und zwar vorerſt als ſelbſtändiger Verband da— 
ſtehen. Der nächſte ordentliche Verbandstag wird über 
die notwendig gewordenen Abänderungen des Statuts zu 
beſchließen haben. 

Der Verbandstag nahm ferner eine Reſolution an, 
welche die Bildung eines beſondern Verbands deutſcher 
Konſumvereine begrüßt, aber ſich noch die definitive Ent— 
ſchließung vorbehält. 


Die Hülfe der Gegner. Die Genoſſenſchaften werden 
nicht nur von ihren Freunden, ſondern auch von ihren 
Feinden und Gegnern gefördert. Dieſe ſchon oft beobach— 
tete Tatſache erörtert der engliſche Genoſſenſchafts-Neſtor 
G. J. Holyoake anläßlich des Boykotts, welchen die 
Händler von St. Helens über die Mitglieder der dortigen 
Konſumgenoſſenſchaft verhängten, indem ſie beſchloſſen, die 
von ihnen beſchäftigten Angehörigen derſelben zu entlaſſen. 
(Näheres über den Boykott ſ. Genoſſenſch. Volksblatt No. 20.) 
Holyoake ſchreibt darüber in den „Cooperative News“ vom 
27. September d. J.: „Der Boykott von St. Helens ruft 
in einigen Herzen Beſorgniſſe wach, welche ich nicht teile. 
In dieſen Tagen der triumphierenden Genoſſenſchaft und 
angeſichts des ausgezeichneten Standes der Konſumvereine, 
auf die wir uns verlaſſen können, kann der Sache des 
Genoſſenſchaftsweſens nichts Beſſeres widerfahren, als ein 
Boykott. Wir erinnern uns noch alle des ſchmerzlichen 
Tones, in welchem auf dem Kongreß von Perth der 
ſchottiſche Boykott beſprochen wurde. Es war mir Gelegen- 
heit gegeben, in dem „Scottish Cooperator“ mich darüber 
auszuſprechen. Ich ſagte damals, daß das monatlich 
erſcheinende Blatt nunmehr in ein alle vierzehn Tage er— 
ſcheinendes Blatt, und wenn der Boykott andauerte, in 
ein Wochenblatt verwandelt werden müſſe. So geſchah es. 

Wir alle wiſſen, wie die Mitgliedſchaft und die Um— 
ſätze der ſchottiſchen Genoſſenſchaften daraufhin zunahmen, 
wie die Bewegung ſich ausdehnte, und ich wünſchte da— 
mals, daß wir auch in England einmal ſo einen Boykott 
ecleben möchten, wie er nun glücklicherweiſe gekommen iſt. 
Wenn die beteiligten Genoſſenſchaften den Boykott auszu— 
nützen verſtehen, ſo können ſie viele neue Mitglieder ge— 
winnen und ſo aus dem Verhalten der Händler Vorteil 
ziehen. Der Boykott giebt ihnen Anlaß, in jedes Arbeiter— 
haus der Stadt ein Flugblatt über Weſen, Zweck und 
Nutzen der Konſumvereine zu ſenden, das ſicher unter 
keinen Umſtänden ſo eifrig geleſen würde wie jetzt, wo die 
Angriffe der Händler die Aufmerkſamkeit erwecken und 
wachhalten. Man kann Vergleiche anſtellen, wie man bei 
den Händlern und wie man bei den Genoſſenſchaften kauft 
und auf die Unverſchämtheit hinweiſen, welche in dem 
Verſuche der Händler liegt, den Arbeitern vorzuſchreiben, 
wo ſie kaufen müſſen oder ſie zu zwingen, in den Läden 
der privaten Händler zu kaufen.“ 


Eine Genoſſenſchaftskolonie in Kalifornien. Im Jahre 
1881 gründete Andrea Scarboro mit einer Anzahl italie— 
niſchen Imigrauten eine genoſſenſchaftliche Kolonie in Kali— 
fornien. Die Mitglieder zahlten jeden Monat je einen 
Dollar. Als 10,000 Dollars aufgeſammelt waren, kaufte 
man 1500 Acres Land und nannte die Niederlaſſung nach 
der piemonteſiſchen Stadt Aſti. Sechzehn Jahre hindurch 
kämpften die Koloniſten einen harten Kampf ums Daſein, 
ohne irgend etwas herauszuſchlagen. In den letzten vier 
Jahren aber errangen ſie beträchtliche Erfolge. Die Ge— 
noſſenſchafter leben jetzt unter ſehr günſtigen Bedingungen 
und reichliche Ueberſchüſſe ſind der Lohn ihrer Ausdauer. 
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Le Cooperateur suisse. 


La question du dechet. 


Question importante et diffieile pour les administra- 
tions de toutes nos sociétés! 

N faut, en effet, que celles-ci tiennent un compte 
equitable des interets en jeu. Il faut que le societaire 
recoive bon poids et bonne mesure. Il faut que le debi- 
tant ne perde rien. Il ne faut pas non plus que le de- 
chet toler& donne lieu A gain supplémentaire, gain qu'il 
serait tente de nier et que l’administration serait tentée 
d’exagerer; gain qui influerait ainsi sur la fixation du 
salaire ostensible; gain enfin dont il serait impossible 
de constater exactement l’importance et qui fournirait 
par conséquent matiere à contestations continuelles. 

Comment resoudre le probl&me? 

Il y a certains facteurs pouvant influer sur cette 
solution. Il faut examiner d’abord le salaire. 

En quelques endroits le debitant est payé par une 
réduction de tant pour cent sur le prix de vente. On 
lui remet, par exemple, 5 % sur le total des ventes 
effeetudes. Dans ce cas lä il est evident que le déchet 
est compris dans cette somme. Ce n'est plus ce point 
qui donne lieu à contestation. C'est le taux general de 
la retribution. Ce systeme a l’avantage de la simplieite, 
et celui de proportionner le salaire du debitant au debit 
de la société. Il a en revanche des desavantages impor- 
tants. En premiere ligne la société cesse d’ötre maitresse 
absolue chez elle. Elle erde entre les sociétaires et elle 
un intermédiaire qui, surtout dans une petite société, 
peut prendre une influence considérable. II suffit que 
le comité manque un peu d’initiative pour que la so- 
ciété soit entierement livree à son debitant. En outre 
quand le debit deviendra important le debitant s’ad- 
joindra des collaborateurs payes par lui, à son service 
personnel, par consequent, et non pas à celui de la so- 
eiete. II sera difficile de créer de nouveaux locaux de 
distribution, chaque création de ce genre representant 
un tort pour le ou les debitants des autres locaux, tort 
qu'on n’osera leur infliger si on tient à les garder. On 
s’interdit enfin un contröle effectif et facile. 

Nos reflexions sur la question du dechet ne s’ap- 
pliquent done qu'au cas oü le salaire du debitant est 
fixe au moins en majeure partie, où il est plus un em- 
ployé qu'un intermediaire. 

Une seconde question à élucider est celle du con— 
tröle. L’une de nos plus grandes sociétés n’exerce 
aucun contröle direct et — se trouve parfaitement 
bien de ce systeme! Disons qu'elle n'a qu'un nombre 
relativement faible de debits, que chacun d’eux a un 
personnel assez considerable, que ce personnel est tr&s 
bien payé, qu'une seule personne, la caissiere, touche 
l’argent, que la vente au publie est insignifiante. Tous 
ces faits ainsi que la personnalite du gérant, l’autorite 
que lui donne son caractere, préviennent les inconve- 
nients qu'on pourrait eraindre à premiere vue et ex- 
pliquent le succès de ce systeme. 

Dans ce cas il n'y a pas lieu à calcul de dechet, 
mais c'est une exception et nous ne parlerons que des 
soeietes ou le contröle existe. 

Mais ce contröle est-il toujours bien exact? 

Comment ce eontröle doit-il &tre fait pour etre r&el? 
Il n'y a iei qu'une réponse possible. II faut facturer les 
marchandises au debitant, au poids net exact et au prix 
de vente, le debiter de cette somme, le créditer à lin- 
ventaire des sommes versées par lui et des marchan- 
dises en magasin (toujours au poids net et au prix de 


vente). Les deux sommes doivent &tre égales et si elles 
ne le sont pas, il y a dechet. 

C'est à propos du mot eract souligne plus haut que 
bien des administrations sont prises en defaut. On a 
quelquefois l’habitude de noter le poids facturé par le 
fournisseur. Ce n'est pas exact; il y bien des mar- 
chandises facturées brut pour net, le riz par exemple. 
On met au compte du debitant 100 kg., alors qu'il men 
recoit que 98½ ou un peu plus. II faut done facturer 
au poids net reel. S'il n'est pas possible de peser im- 
mediatement l’emballage, ou si le poids de celui-ei n'est 
pas connue par suite d'une longue experience, il ya 
lieu de réserver la deduetion de tare et de n’operer 
cette deduetion qu'une fois l’emballage vide. Enfin ex- 
actitude du facturage doit etre completee en ereditant 
de toutes les marchandises avarices, des fonds de ton- 
neaux ou de tiroirs invendables, en un mot de tous les 
déchets qu'on ne peut livrer au public. Si quelques 
uns ont été livres au public a un prix réduit on lui 
tiendra compte de la difference de prix. 

N’oublions pas que si, en cas de contestation, la 
société veut faire état de ce compte, il faut que le de- 
bitant ait reconnu l’exaetitude des sommes qui lui ont 
été debitees. Il est au moins utile, que le debitant ait 
reconnu par sa signature les livraisons de marchandises 
qui lui ont été faites ainsi que les inventaires. 

Y a-t-il lieu à döchet dans une administration ou 
le eontröle se fait de la maniere indiquée plus haut? 

A peine! L’experience nous a prouve. Partout 
ol, à notre connaissance, ce contröle a été fait de la 
maniere indiquee ei-dessus les déchets importants ont 
été constatés, nous avons pu constater en me&me temps 
ou une faute bien établie de la part du debitant, ou 
un contröle mal organise. 

On nous répondra sans doute par les arguments 
habituels: 

1° II y a des marchandises qui sechent ou s’eva- 

porent: fromage, lard, alcool, ete. 

2° On donne en general dans la vente au detail 

un peu plus que le poids net. 

3° On perd dans les transvasages, il reste de la 

farine dans les sacs, on répand du vin ou du 
petrole, etc. 

Tout ceci est parfaitement juste, mais il s'agit de 
savoir quelle est l’importance de ces diverses causes de 
dechet et surtout s’il n’y a pas compensation d’autre 
part. 

Lorsqu’une société est suffisamment importante 
pour avoir plusieurs locaux de distribution, approvision- 
nes chaque semaine par un magasin central, il n'y a 
que la seconde source de dechet qui entre en compte. 
II n’y a pas lieu à sechage, les marchandises arrivant 
suflisamment müries et ne restant en magasin que peu 
de temps; dans ces conditions il n’y a pas non plus 
lieu à transvasages. La perte par suite du pesage en 
faibles quantites est attenude par le fait que l’immense 
majorite des articles sont livres deja peses et empaque- 
tes. C'est done le magasin central qui a réalisé la perte 
et non le debit de detail. Enfin il y a une compen- 
sation à laquelle ou pense trop peu: c'est de Farron— 
dissement des prix lors de leur division que nous par- 
lons. En voici des exemples: Du sucre à 45 centimes 
le kilo se vend en general 25 centimes le ½ kilo, au 
lieu de 22½; c'est 11% que le debitant encaisse en 
plus du prix qui lui a été facture. Le rouleau de Maggi 
se vend 55 centimes; il est facturé à ce prix au debi- 


tant. La plaque, il y en a 6 au rouleau, se vend 10 
centimes. Chaque rouleau vendu par plaque represente 
une difference de 9% entre la somme facturéèe et la 
somme reellement touchée par le debitant, et cela sans 
aucune chance de dechet. Une grande société ayant 
plusieurs debits dont les approvissionnements sont fre- 
quemment renouveles et qui livre autant de marchan- 
dises que possible deja préparées pour la vente, n'a pas 
besoin de tolerer un dechet; si elle accorde quelque 
chose, ce ne sera que sur les articles que le debitant 
doit peser ou mesurer, le pourcentage en sera tres faible 
(% % par exemple) et elle ne le ferra que pour 6viter 
les récriminations et les plaintes, pour &tre tres &qni- 
table vis-a-vis de son personnel et assurer à ses socie- 
taires la vente au poids net. 

Il n’en est pas tout à fait de m&me dans une pe- 
tite société n’ayant qu'un seul local de distribution. 
Elle eonfie a son debitant toutes les marchandises des 
leur arrivde et dans l’etat oü elles arrivent. Les trois 
caisses de dechet eitees plus haut agissent à la fois. 
Sil y a compensation par suite de la division des prix, 
il est probable que cette compensation n'est pas com- 
plete. lei la tolerance à accorder peut atteindre à notre 
avis le 1% de la totalite du debit. 

Ce mode de proceder est preferable à des tolé— 
rances differentes suivant les marchandises afın de 
simplifier le contröle. Encore n’accordons-nous une tolé— 
Fance aussi large que pour les raisons d’opportunite et 
d’equite eitées plus haut. 

Il est evident que cette tolérance de déchet ne doit 
pas etre deduite de prime abord des sommes facturdes 
au debitant, car, dans ce cas, la société ne pourrait 
constater exactement s'il y a eu dechet ou non et si, 
par conséquent, son mode de faire est juste. Ce n'est 
qu'après coup, une fois que linventaire a établi le de— 
chet veritable, que l'on eredite le debitant de ce déchet 
pour autant qu'il ne depasse pas la somme ſixée (1 % 
par exemple) et qu'on le debite de la partie qui de- 
passe la tolerance accordee. Si ledebitant est resté au- 
dessous de cette somme, il ne profite pas de la diffe- 
rence entre le déchet permis et le dechet réel: l’ad- 
ministration sait quelle a à faire a un homme d’ordre, 
sachant bien traiter les marchandises qu'on lui confie. 
Depasse-t-il de beaucoup la tolerance accordee, il ya 
lieu d’aller au fond des choses, de voir s’il n'y aurait 
pas une faute dans le contröle, ou, si non, manque d’or- 
dre de la part du debitant, éventuellement faute plus 
grave de sa part. 

Pour appliquer les régles ei-dessus, fruit de l’ex- 
perience personnelle et d’observations recueillies dans 
un grand nombre de sociétés, il suffit d’introduire dans 
le contrat avec le debitant des dispositions prevoyant: 

1° L’etablissement d’inventaires fréquents (trimest- 
riels ou semestriels) et la faculte de proeeder en tout 
temps à un inventaire sur la demande de l'une des 
parties. 

2° Le contröle exact des marchandises livrées au 
debitant: des recepisses reeiproques du debitant pour 
les marchandises recues et de la societe pour les sommes 
percues; enfin la reconnaissance des inventaires par les 
deux parties. 

3° L’assurance qu'il ne sera pas tenu compte au 
debitant d'un dechet établi par l’inventaire et ne de- 
passant pas le.. . % du debit total, mais qu'en re- 
vanche il sera tenu de rembourser la partie du dechet 
depassant ce tant pour cent. 

Gräce à ces mesures le sociétaire est protégé contre 
une distribution au-dessous du poids net, le debitant 
est sür avec de l’ordre et de l'exactitude de ne rien 
perdre, la société eontröle et sait exactement ce qui se 
passe, elle est à m&me de juger de l’esprit d’ordre de 
son debitant. En outre on ne saurait trop l’engager ä 
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faire à son personnel les conditions de travail les meil- 
leures: salaire élevé, courte journée, liberté du dimanche, 
afin que celui-ei n’ait aucune occasion de se plaindre, 
se sente satisfait de sa position et apporte, par cons6- 
quent, tout le zele dont il est capable à l’exeeution de 
ses fonctions. De bonnes conditions de travail per- 
mettent et facilitent un contröle exact; en effet, l’em- 
ployé n'a plus de raison pour chercher d'une cöte. ce 
qu'on lui refuse de autre; la société n'a plus de rai- 
son pour fermer les yeux ou pour accorder indirecte— 
ment ce qu'elle n'a pas voulu accorder directement. 

Le contröle tres exact, le dechet équitable, les 
bonnes conditions du travail suppriment entre les deux 
eontractants tous les terrains contestables. 


Le tarif douanier. 


Au moment oü ces lignes paraitront, les chambres 
federales auront probablement etabli definitivement le 
nouveau tarif général des douanes. 

Les adversaires du projet n'ont pas attendu ce 
moment pour prendre leurs mesures. Une réunion des 
representants des principaux groupes interesses a eu 
lieu à Olten le 27 septembre. Cette réunion s'est con- 
stituce en comité d’initiative pour la formation d'une 
lieue contre le nouveau tarif. Ce comité d'initiative a 
convoqué pour le 19 octobre a Olten à 3 heures et quart 
de l’apres-midi, une assemblée des deleguss de toutes 
les organisations intéressées au rejet. Cette assemblee 
aura à décider si le referendum doit étre entrepris, puis 
elle procédera à la constitution definitive de la ligue en 
question et nommera le comité d’action. 

L'Union suisse des sociétés de consommation étant 
une des organisations qui ont provoque la formation 
de la ligue, les sociétés locales, qu'elles soient ou non 
adherentes à l’Union, sont invitées à envoyer des dele- 
gués A 'assemblée d’Olten. II s'agit d’organiser une 
manifestation imposante des consommateurs suisses. II 
est nécessaire que cette premiere demonstration soit 
bonne et que lentree en campagne se fasse avec en- 
train. 

Les sociétés adherentes ont en outre une raison 
partienliere pour envoyer des délégués A Olten. Le ma- 
tin aura lieu l’assemblee extraordinaire des délégués, con- 
voquée par suite d'une décision de l’assemble de Baden. 
Cette assemblee aura a deeider quelle attitude Union 
entend prendre dans la question du tarif douanier. En 
outre elle aura a nommer un membre du comité cen- 
tral et du comité directeur (voir: Nouvelles de l'Union). 


Notre mouvement en Suisse. 


Reconvillier a bouché son exereice le 30 juin. Nous 
avons sous les yeux non seulement le bilan de la 
Société, mais encore une photographie de son magnifique 
bätiment. Cette photographie formera un ornement de 
notre collection de plaques pour projeetions luminenses. 

Le rapport aceuse 238 adherents et un debit total 
de 132,324 francs, ce qui place Reconvillier a un rang 
trés honorable parmi les sociétés de la Suisse romande. 
W’exeedent de 13,704 francs est divisce en deux parts, 
une provenant de la distribution aux membres, leur 
est en partie restituée, en partie mise en reserve. La 
seconde part provenant des ventes au publie est entie- 
rement mise en reserve et ne va pas grossir la ristourne 
des soeietaires. Usage excellent qu'on devrait imiter 
partout. 8532 franes seront restitues aux membres 
a raison de 8% de leurs achats, plus de 5000 franes 
au total seront attribués à divers fonds ou serviront à 
des amortissements extraordinaires. 

La société donne 240 francs à des institutions 
d’utilite publique. Elle ne neglige pas la propagande, 
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car elle a distribué la brochure de M. Pronier à toutes 
les personnes parues à l’assemblee generale. Enfin pour 
attirer ceux-ci elle donne un jeton de presence de 1 
franes aux adherents presents à l’assemblee générale. 
Si la Société de Reconvillier persevere dans cette 
voie, on peut lui prédire un bel avenir. Esprit de 
propagande, fortes réserves finaneieres et organisation 
bien cooperative, voila trois elements de succès qu'on 
souhaiterait à bien des organisations analogues. 


A l’etranger. 


Une laiterie coop&rative modele. Les Danois, depuis 
qu'ils ont vu que la culture du blé n’etait plus remund- 
ratrice, se sont lancés hardiment dans d'autres entre- 
prises agricoles, et l’elevage et ses produits tiennent 
la premiere place dans l’industrie du pays: le beurre et 
le lait danois ont une reputation bien méritée et on 
comprend pu'il soit interessant et instructif de jeter un 
coup d’oeil sur la plus grande laiterie cooperative du 
pays. 

Nous voulons parler de celle de Haslev, dont le 
:apital est de 1,100,000 fr., et ou Lon traite annuelle 
ment plus de 31 millions de livres de lait, fournies par 
6200 vaches. Ce lait est recueilli journellement par une 
série de commissionnaires cireulant en voiture, et, aussi- 
tot que ce lait arrive à la laiterie, il est pesé dans des 
machines automatiques qui peuvent en peser 1000 livres 
a la fois. II passe ensuite à six séparateurs qui sont 
capables de traiter ensemble 24.000 livres par heure, 
et la creme séparée n'est employée que pasteurisée. Les 
seaux qui contenaient le lait sont envoyes à la salle de 
lavage, mais retournes sens dessus desous, et le peu de 
lait qu'ils eontiennent encore s’egoutte dans un cheneau 
en étain et est repris pour étre traité, ce qui évite de 
rien perdre; il va sans dire que les seaux sont lavés à 
l’eau bouillante avant de servir à nouveau. 

La crème, qui a passe par des réfrigérateurs, est 
transformée en beurre dans six barattes pouvant traiter 
700 livres de ereme à la fois. 

Disons de plus que la glace employée dans la laiterie 
y est fabriquée dans des machines spéciales. Ajoutons 
enfin que cette usine agricole a un personnel de 140 
employés, exporte parfois 66,000 livres de beurre par 
semaine, et produit quotidiennement 300 à 400 froma- 
ges d'espèces varides. 

Grace à des organisations analogues le paysan danois 
exporte en quantites considérables les produits de son 
etable, de son poulailler et de sa porcherie. Il a realise 
le problöme de faire de meilleures affaires sans vendre 
plus cher. Grace à organisation cooperative il a reduit 
ses frais de production. 

C'est pour cette raison qu'il est libre-&changiste 
convaincu, qu'il proteste contre les droits protecteurs, 
qu'il prefere chercher son salut dans une organisation 
qu'il dirige, plutöt que de vivre des charges imposdes 
u d'autres. II prefere la liberté à la mendieite. C'est 


reeonfortant et c'est d'un bon exemple pour ceux qui 
voudraient forcer le paysan suisse à tendre la main. 


Société coopérative socialiste. Dimanche matin a eu 
lieu, à Gand, Pinauguration des nouveaux locaux de la 
Société eooperative socialiste Vooruit. 

Un cortöge, composé des delögues venus en grand 
nombre de toutes les villes, a parcouru la ville. Dans 
quatre voitures découvertes avaient pris place les douze 
vieillards pensionnés par la coopérative socialiste. 

Arrive au Marché du vendredi, M. Anseele, député 
socialiste de Gand, a pris la parole du haut du balcon; 
ensuite une cantate de eireonstance a été exécutée, et 
la foule a été admise à visiter les nouveaux locaux. 

Le depute Anseele vient d’adresser à toutes les 
sociétés cooperatives du pays un avis annoncant la 
ercation A Gand d'un tissage de coton coopératif. II 
engage les ouvriers à retirer leurs fonds de la Caisse 
d’epargne et ä prendre des actions du nouveau tissage. 


Nouvelles de l’Union. 


L'assemblée extraordinaire des delegues est con- 
voquce pour le dimanche 19 octobre, à 10 h. , du matin, 
ä Olten, salle de concert (Musiksaal). Elle a deux points 
a l’ordre du jour. La décision sur attitude à observer 
vis-A-vis du nouveau tarif general et l’eleetion d'un 
membre du comité et du comité directeur par suite de 
la démission de M. Brunner, Dr. en droit. 

M. Brunner a donné sa demission par suite de 
eireonstances de famille qui le forcent à aller habiter 
ä Lucerne. Il ne restait au comité qu'à accepter la 
demission d'un collegue appreeie et à exprimer les 
regrets qu'il eprouve de devoir renoncer à la collabora- 
tion du Dr. Brunner. 

M. Brunner appartenait au comité depuis 1900. II 
avait été nomme à la place de M. Grether décédé par 
Fassemblée des delegues à Neuchatel. L’interet tres vif 
qu'il portait à l’Union, l’idee juste qu'il avait des prin- 
cipes coopératifs, sa convietion profonde de la nécessité 
d’organiser la force de consommation du peuple suisse 
lui permettaient de rendre des services importants à 
notre cause. C'est lui en particulier qui fonctionna 
comme rapporteur aux assemblées de Glaris et de Baden. 

II était collaborateur assidu de la partie allemande 
de notre journal. 

La demission du Dr. Brunner ne l’enleve pas en- 
tierement à notre cause. Il n'est pas douteux qu'il 
mait à Lucerne l’oceasion de s’interesser pratiquement 
au mouvement coop£ratif. 

* 


* 
* 


Dans sa séance du 20 septembre, le comité diree— 
teur de Union a admis sur sa demande au nombre des 
sociétés adherentes la: 

Konsumgenossenschaft Papiermühle und Umgebung 

(Cooperative fondee en 1902, 58 membres). 


up AVIS SE 


Tous les bureaux de 


l’Union suisse des societes de consommation 


se trouvent à partir d’aujourd’hui 


14 Thiersteinerallee 14 


(Station du tramway: Münchensteinerstrasse). 


Adreffentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und e Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genöſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Kii Pu 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens⸗ u. Genußmittel. 
Balsthaler Gejchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargauß. 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrif. 
Hauptſpezialität in Bouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabal- und Cigarren⸗Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Eigarren- u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 


Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Eigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 

vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „„Elektra‘* Salmiak-Eerpentin-Seifen- 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 
Borax, Waſchtriſtalf Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


Etabliſſement I. Ranges. 
Ne,, zum Würzen, Bouillon-⸗Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 


Fabrik von e 5 Kempttal. 0 


5 Helvetia 

© Cichorien-, Kaffee- & Zucker-Eſfenz 
32 Senffabrikation — Gewürzmühle 
85 Fabriken in 


55 Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 
SCHUTZ-MARKE ® gu an? 
. d e 
indermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jämt- 


liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen- und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke af 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saxon d'or, — Schülers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Creémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillonz 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos⸗-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


„ ’ 


Adreflentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledereréme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Tutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt 


FD. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 

Dax Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina-Salmiak-Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 

Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In-Albon⸗Lorens, 
Weineſſig- und Weinſenf⸗Fabrik. 

Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 
Erſte Schweizeriſche Cognge- Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
Cognac. 

Bürſten⸗, Beſen⸗ und Piuſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsauelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrit, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


heitszündhölzer. 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 
Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Jundholz⸗ und Schiefertafel⸗-Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrit J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 

und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbanweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform-Zündhölzer (de- 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits-Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönix-Holz- und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe-Eſſig-Eſſenz 80 % x. 
Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr— 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenfett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleum- 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalk und cauſt: Soda luft- 
und waſſerdicht verpackt, „Excelſior“ Feueranzünder, Metzgerharz ꝛc. 


Die erſte aller Milchchoeoladen 


„BALA”PETER 0 D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 
Verſuchen Sie 
Chocolat Klaus 
in allen Sorten 
Milch⸗Chocolade, Cacao, leicht löslich, höchſtens empfohlen. 
Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum-Glanz⸗ 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz— 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für gefchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ze. 
— Großbetrieb. — 

Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel, 
Spezialitäteu: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metall verpackung. 


Probeabonnement 

bis Ende iſt die Zeitung der 
Dezember Zukunft. 
30 Cts. 


wurde 

von den folgenden 

29 Vereinen für ſämtliche 
Mitglieder eingeführt: 


Aadorf 
Allınen- 


Dübendorf Noggwyl 


Freienſtein- Aheinſelden ſteigern, 


TEE” 20 „Genoſſenſchaftliche Volksblatt‘ eg 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


dingen Rorbas Vorſchach 2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 

BEER 3 Schaſſhauſen ganda zu machen, von 101090 Expl. Yıa Seite, 

dar a 1 n 10 " „ " 
Baden Hear Beinfelden 3. Bi Mitglieder zu tretten - men l 2 £ 
Balsthal Luzern Zofingen zenoſſenſchaftern heranzu⸗ „ 250050000 „ ½ „ 
Vaſel Mümliswil Zug bilden, her 8000 „ „ „ 
Bern Oberburg 4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ Allen Vereinen kann eine ganze 
es 3 der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Helsberg mühle auf neue Artikel zu lenken. e 8 zur Verfügung geſtellt 


Probeabonnement 
hat eine Auflage von bis Ende 
40,000 Expl. Dezember 


gewährt 30 Cts. 


* 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


und zwar beim Abonnement 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


